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arbeitern der WISMUT:
»Eine wesentliche Basis der 
Auswertung der Kohortenstu-
die stellt die Verwendung der 
durch den HVBG [Hauptver-
band der gewerblichen Be-
rufsgenossenschaften] er-
stellten Job-Exposure-Matrix 
„Strahlung“ (JEM) dar. Diese 
JEM beinhaltet derzeit kei-
nerlei Angaben zur Unsicher-
heit der Abschätzungen. [Ab-
satz] Es wird daher die Ein-
richtung eines Expertengre-
miums empfohlen, das Infor-
mationen zur Unsicherheit der 
JEM erarbeitet bzw. Richtli-
nien zum Umgang damit ent-
wickelt.«
Die Empfehlungen von Ben-
der & Blettner und der SSK 
wurden bisher nicht aufgegrif-
fen. Diese Empfehlungen 
gelten bei einer JEM nicht nur 
für die Strahlenexposition 
durch RnZP sondern gleich-
ermaßen für die Strahlenexpo-
sitionen durch äußere 
Gamma-Strahlung und durch 
Inhalation und Ingestion von 
LRN.
Da die Unsicherheiten bei der 
Ermittlung der Strahlenexpo-
sition nicht mittels Sensitivi-
tätsanalysen geklärt wurden, 
sind auch die Ergebnisse der 
Anerkennungsverfahren von 
Berufskrankheiten und von 
Forschungsvorhaben unsicher. 
Überraschend ist ferner, mit 
wie vielen signifikanten Stel-
len bei Strahlenexpositionen 
gearbeitet wird. Das suggeriert 
eine Genauigkeit, die nicht 
besteht.
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Die Reaktionen der zuständi-
gen Stellen auf die Atomkata-
strophen von Fukushima nach 
dem Erdbeben und dem darauf 
folgenden Tsunami vom 11. 
März 2011 in Japan waren 
„konfus und fehlerhaft“. Das 
stellt der Bericht einer im Mai 
2011 von der japanischen Re-
gierung eingesetzten Untersu-
chungskommission unter dem 
Vorsitz von Prof. Dr. Yotaro 
Hatamura fest, der am 26. De-
zember 2011 in Tokyo veröf-
fentlicht worden ist [1]. Dem 
Bericht zufolge war das Perso-
nal des Kraftwerksbetreibers 
Tepco nicht dafür ausgebildet, 
in den Anlagen von Fukushi-
ma Notlagen wie einen Strom-
ausfall nach dem Tsunami zu 
bewältigen. Fälschlicherweise 
sei zudem angenommen wor-
den, daß ein Notkühlsystem 
funktioniere. Der Tsunami 
hatte jedoch auch die Notge-
neratoren des Kraftwerks zer-
stört und schließlich war es zu 
Kernschmelzen gekommen. 
Sowohl die Kommunikation 
des Kraftwerkspersonals un-
tereinander als auch mit der 
Regierung hat dem Bericht 
zufolge nicht funktioniert. 
Auch die zuständigen Behör-
den hätten das Risiko von 
Tsunamis stark unterschätzt. 
So habe man angenommen, 
daß eine Flutwelle maximal 
sechs Meter hoch sein werde, 
tatsächlich sei sie doppelt so 
hoch gewesen. Die angerich-
teten Schäden seien allerdings 
womöglich so schwer gewe-
sen, daß es auch bei einwand-
freier Reaktion des Personals 
dennoch zu den Kernschmel-
zen gekommen wäre, heißt es 
in dem Bericht. Jedoch hätten 

Lecks, durch die strahlende 
Materie in die Umwelt entwi-
chen ist, bei richtiger Reaktion 
verhindert werden können. 
Auch die Informationspolitik 
der Regierung wird von der 
Untersuchungskommission 
kritisiert.

„Kaltabschaltung“ der 
havarierten Fukushima-
Reaktoren verkündet

Das havarierte Atomkraftwerk 
ist wieder unter Kontrolle, 
meint dagegen die japanische 
Regierung. Eine sogenannte 
„kalte Abschaltung“ sei er-
reicht worden, verkündete 
Ministerpräsident Yoshihiko 
Noda zuvor am 16. Dezember 
2011. Damit ist jedoch ledig-
lich gemeint, daß das Wasser 
in dem Reaktor unter 100 
Grad Celsius gesunken sei 
und nicht mehr kocht. „Auch 
bei unvorhersehbaren Zwi-
schenfällen kann die Strah-
lung am Rande der Anlage 
jetzt auf einem niedrigen Ni-
veau gehalten werden“, hofft 
der Regierungschef und beruft 
sich dabei auf Angaben der 
Betreiberfirma Tepco. Dieser 
Status sei eine Voraussetzung 
dafür, daß die 80.000 Bewoh-
ner, die das Gebiet in einem 
Radius von 20 Kilometern 
rund um das Kraftwerk verlas-
sen mußten, in ihre Heimat 
zurückkehren können, wird 
der Bevölkerung Hoffnung 
gemacht, die unabhängige Be-
obachter füt ungerechtfertigt 
halten.

Daß alle havarierten Reakto-
ren in Fukushima auf unter 
100 Grad Celsius gekühlt 
sind, wie von der japanischen 
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Regierung erklärt wurde, kön-
nen Fachleute jedoch nicht 
glauben. Geschmolzene Brenn-
elemente, die sich durch die 
Druckbehälter gebrannt ha-
ben, auf dem Boden der Um-
hüllung liegen und Tempera-
turen von mehreren tausend 
Grad aufweisen, sind nicht 
kontrollierbar und von einem 
sicheren Zustand weit ent-
fernt. Weitere Kettenreaktio-
nen lassen sich nicht aus-
schließen. Eine Stillegung 
wird nach fachlicher Ein-
schätzung erst in 30 Jahren 
möglich sein.

Nur noch sechs von 
ursprünglich 54 Atom-
reaktoren in Betrieb

In Japan liefen indessen Ende 
Dezember 2011 nur noch 
sechs der ursprünglich 54 
Atomreaktoren. In der Nacht 
zum 26. Dezember 2011 hatte 
der Kraftwerksbetreiber Kyu-
shu Electric Power seinen Re-
aktor in Genkai im Südosten 
Japans für vorgeschriebene 
Wartungsarbeiten vom Netz 
genommen. Das Unternehmen 
betreibt insgesamt sechs Re-
aktoren, von denen derzeit 
vorübergehend keiner mehr in 
Betrieb ist. Die sechs andern-
orts noch laufenden Atom-
kraftwerke müssen ebenfalls 
bis Ende März 2012 für War-
tungsarbeiten abgeschaltet 
werden. Die mehrwöchigen 
Kontrollen sind alle 13 Mo-
nate vorgeschrieben. Vor dem 
Wiederanfahren müssen die 
Anlagen aufgrund der Atom-
katastrophe von Fukushima 
sogenannte Streßtest bestehen.

Neue Grenzwerte für 
Lebensmittel 
angekündigt

Dem japanischen Gesund-
heitsministerium sind neue 
Grenzwerte für Lebensmittel 
vorgeschlagen worden, die 
voraussichtlich ab April 2012 
gelten sollen. Das meldete die 
japanische Zeitung Asahi am 
20. Dezember 2011 [2]. Dem-
nach sollen der Empfehlung 
eines für Lebensmittelsicher-
heit zuständigen Gremiums 
des Gesundheitsministeriums 

zufolge für Radiocäsium (Ge-
samtcäsium, Cäsium-137 plus 
Cäsium-134) für Lebensmittel 
allgemein künftig 100 Bec-
querel pro Kilogramm (Bq/kg) 
anstatt bisher 500 Bq/kg zu-
lässig sein und für Milch und 
Säuglingsnahrung künftig 50 
anstatt bisher 200 Bq/kg. In 
Trinkwasser sollen es künftig 
10 anstatt bisher 200 Bq/kg 
sein dürfen. Mit dem Verzehr 
derart belasteter Lebensmittel 
will man künftig eine Perso-
nendosis von jährlich 1 Milli-
sievert anstatt bisher 5 Milli-
sievert einhalten, heißt es.

Radioaktives Cäsium in 
Baby-Milchpulver

Erstmals seit Beginn der 
Atomkatastrophe in Fukushi-
ma ist in Japan Medienbe-
richten zufolge radioaktives 
Cäsium in Milchpulver für 
Babys festgestellt worden. 
Nach Informationen der japa-
nischen Nachrichtenagentur 
Kyodo vom 6. Dezember 
2011 wurde in einer Probe des 
Nahrungsmittelherstellers 
Meiji Radiocäsium in einer 
Menge von 30,8 Becquerel 
pro Kilogramm gefunden. Wie 
das Isotop in das Milchpulver 
gelangte, sei noch unklar, 
wurde erklärt. Das Unterneh-
men selbst vermute jedoch, 
daß es auf die Atomruine in 
Fukushima zurückzuführen 
sei, meldete Kyodo unter Be-
rufung auf „informierte 
Kreise“. Die Höhe der Bela-
stung des Milchpulvers liege 
jedoch deutlich unter dem von 
der Regierung festgesetzten 
Grenzwert von 200 Becquerel 
pro Kilogramm, wurde ver-
sucht zu trösten.

1. Investigation Committee on 
the Accidents at Fukushima Nu-
clear Power Stations of Tokyo 
Electric Power Company: Execu-
tive Summery of the Interim Re-
port, December 26, 2011, http://ic
anps.go.jp/eng/interim-report.html
2. www.asahi.com/politics/upda
te/1220/TKY201112200541.html



Kürzlich ging die Meldung 
durch die Medien, Wissen-
schaftler hätten festgestellt, 
dass in den ersten Wochen 
nach dem Unfall von 
Fukushima in den USA 
circa 14.000 Menschen mehr 
gestorben seien als erwartet, 
darunter circa 800 Kinder 
unter einem Jahr. Bei der 
Durchsicht der Arbeit zeigte 
sich jedoch, dass der ver-
meintliche Effekt ein Arte-
fakt ist: Nach Fukushima 
wurden von den Autoren die 
Daten aus 119 Städten in die 
Studie einbezogen, in der 
Zeit davor aber nur 104 
Städte. Mit den offiziellen 
Daten für insgesamt 122 
Städte ist kein Fukushima-
Effekt erkennbar.

Vorgeschichte

Im Juni 2011 wurde im ameri-
kanischen Newsletter „Coun-
terpunch“ berichtet, es habe 
nach der Reaktorkatastrophe 
in Fukushima einen 35-pro-
zentigen Anstieg der Säug-
lingssterblichkeit in 8 Städten 
im Nordwesten der USA 
(Boise ID, Seattle WA, Port-
land OR, Santa Cruz, Sacra-
mento, San Francisco, San 
Jose und Berkeley) gegeben 
[1]. Die Daten stammten aus 
einer offiziellen Quelle, dem 
CDC (Center for Disease 
Control) Morbidity and Mor-
tality Weekly Report [2]. Kurz 
danach wurde die Studie und 
deren Verfasser Janette 
Sherman und Joseph Mangano 
in einem Blogeintrag auf der 
Website nuclearpoweryesplea
se.org als unseriös gebrand-
markt [3].

Kürzlich erschien zum glei-
chen Thema ein neuer Artikel 
der beiden Autoren, diesmal 
in einer referierten wissen-
schaftlichen Zeitschrift na-
mens International Journal of 
Health Services [4]. Anders 
als die Arbeit vom Juni 2011 

umfasst die neue Studie Daten 
aus allen Staaten der USA. 
Eine Zusammenfassung der 
Studienergebnisse findet sich 
in einer Pressemitteilung auf 
der Homepage des Radiation 
and Public Health Project [5]. 
Es dauerte nicht lange, bis 
auch diese Arbeit auf nuclear-
poweryesplease.org scho-
nungslos verrissen wurde [6].

Die beiden Autoren sind in 
Anti-Atomkreisen keine Un-
bekannten. Mangano ist Leiter 
des Radiation and Public 
Health Projects, Sherman ist 
außerordentliche Professorin 
an der Western Michigan 
University and Mitherausge-
berin des Buchs „Chernobyl –
Consequences of the Cata-
strophe for People and the 
Environment“, das 2009 von 
der renommierten NY Acade-
my of Sciences veröffentlicht 
wurde. Beide genießen Ver-
trauen bei Atomkraftgegnern. 
Schon deshalb lohnt sich ein 
genaueres Studium der Arbeit.

Methodik und Ergebnisse

Die Arbeit untersucht, ob es in 
den 14 Wochen nach 
Fukushima eine statistisch 
nachweisbare, erhöhte Anzahl 
von Todesfällen in der Allge-
meinbevölkerung und insbe-
sondere bei Kindern unter ei-
nem Jahr (Säuglinge) gab. 
Daten zur Sterblichkeit, also 
der Anzahl der Todesfälle be-
zogen auf die Bevölkerungs-
zahl, waren noch nicht ver-
fügbar, da Bevölkerungszah-
len bzw. die Anzahl der Le-
bendgeburten mit einer zeitli-
chen Verzögerung gemeldet 
werden. 

Zum Zeitpunkt des Einrei-
chens der Arbeit waren wohl 
nur die Daten bis Mitte des 
Jahres verfügbar, so dass der 
Studienzeitraum nur die 12. 
bis 25. Kalenderwoche (KW)
2011 (20. März bis 25. Juni) 
umfasste. Die beobachtete 
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